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570. W. L. H. Duckworth: Excavations at Palaikastro. Annual of
the British School at Athens, 1902 —1903, No. IX, p. 343—355.

Bei der Kirche Hagios Nikolaos (ungefähr fünf Meilen landeinwärts von
der Küste der großen Buchten) auf der Insel Kreta, förderte Verfasser unter
einem höhlenartigen Felsenvorsprung zusammen mit vorgeschichtlichem Topf
geschirr die Überreste von 10 Skeletten zutage. Die Schädel weisen die
Merkmale der mitteiländischen Basse auf: lange, schmale Form mit vor
gewölbtem Hinterhaupt und langes, schmales Gesicht. Aus der Länge der
aufgefundenen Röhrenknochen berechnet würde die Körperlänge, voraus
gesetzt, daß es Weiber waren, die hier bestattet lagen (was sehr wahrscheinlich
erscheint), sich auf 1520mm, falls es Männer waren, auf 1560mm stellen.
Sie steht weit hinter der Körpergröße der heutigen Bevölkerung zurück, die
nach den Messungen des Verfassers an den Bewohnern von Sitia, einer Provinz
im Osten der Insel, 1677 mm beträgt. — Bei Roussolakkos in der Nähe von
Palaikastro deckte Verfasser zwei Ossuarien aus dem Zeitalter von Mykenä
auf; diese enthielten 85 ¿&gt; und 20 $ Schädel. Dieselben stimmen mit denen
von Hagios Nikolaos überein. Es herrscht bei ihnen der dolichokephale
Typus vor. 65,3 Proz. der männlichen Schädel sind langköpfig, 8,55 Proz.
kurzköpfig und 26,15 Proz. von mesokephalem Charakter; unter den weib
lichen Schädeln ist die Langköpfigkeit noch häufiger vertreten (70,6 Proz.
dolicho-, 5,77 Proz. brachykephal). Heutigentags ist die Bevölkerung auf
Kreta kurzköpfig. Die mutmaßliche Körpergröße der alten Bewohner von
Roussolakkos dürfte sich auf 1625 mm stellen. Die Schädel von Hagios
Nikolaos und Palaikastro sind sicherlich älter als die von Boyd Dawkins
beschriebenen aus Zakro und die von Sergi beschriebenen aus Erganos.
Die ältesten Bewohner von Kreta scheinen demnach hinsichtlich ihrer Schädel-

form und Körpergröße der mediterranen Rasse anzugehören.
B uschan-Stettin.

571. v. Luschan: Beobachtungen an Kieselmanufakten in Ägypten.
Ztschr. f. Ethnol. 1904, Bd. XXXYI, S. 317—321.

v. Luschan vermutete früher, daß Kameltritte, plötzliche Abkühlung
und die Schlagwirkung etwa eines Gießhaches in gewisser Weise auf Kiesel
steine einwirken könnten. Durch dahingehende Versuche ist er jetzt zu der
Anschauung gekommen, „daß ein wirklicher Bulbus, eine wirkliche Schlag
narbe und eine wirkliche Schlagfiäche niemals durch irgend welche Zufällig
keiten entstehen können“. Von diesem Gesichtspunkte ausgehend ist er
überzeugt, daß es hei Theben Kieselartefakte gibt, die älter sind als die
dortigen lakustrinen Bildungen und daß sich unter den die Höhlen von Theben
bedeckenden Kieseln zahllose Artefakte befinden. Die Fundstellen bei Heluan
überraschen durch ihren Reichtum an prismatischen Spänen, die stellenweise
nach der Größe sortiert sind. v. Luschan erklärt diese eigentümliche Er
scheinung damit, daß sie am Abhang hinabgeschwemmt und dabei die kleineren
und leichteren weiter geschwemmt wurden als die großen und schweren.

De. A. Götze-Berlin.

572. Jean Capart: Des debuts de l’art en Egypte. Ann. d. a. Soc.
d’archeol. de Bruxelles 1904. Bruxelles, Vromant &amp; Co. (316 S.)

Nachdem durch die ausgiebigen Ausgrabungen von Flinders Petrie,
Quibell, Morgan, Mac Iver u. a. sich ein so überaus reichliches Material
in den Museen angehäuft hat, war es ein sehr glücklicher Gedanke, an diesem
die Anfänge der Kunst zu studieren. Capart, Konservator der ägyptischen


